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Sonnabend den 10. Februar. 


Inland. 


Berlin den 8. Februar. Der General-Ma⸗ 
jor und Inſpecteur der Aten Artillerie-Inſpection, 
von Scharnhorſt, iſt von Stettin hier angekom⸗ 
men. — Der Generale Major und Kommandant 
von Graudenz, von Barfus, iſt nach Graudenz 
abgereiſt. — Der General-Major à la Suite Sr. 
Majeſtät des Kaiſers von Rußland, von Kruſen⸗ 
ſtern, iſt von St. Petersburg kommend, nach Ko⸗ 
penhagen hier durchgereiſt. 


Berlin den 8. Februar. (Privatmitth.) Ge⸗ 
mäß einer amtlichen Liſte haben in dem verfloſſenen 
Jahre 120,000 Fremde unſere Hauptſtadt beſucht. 
Es ſtellt ſich dadurch auf eine überraſchende Weiſe 
dar, wie bedeutend der Verkehr in den letzten Jah⸗ 
ren in Bezug auf unſere Hauptſtadt zugenommen 
hat. Daß dieſer Auſſchwung des Verkehrs zum größ⸗ 
ten Theile den Eiſenbahnen zuzuſchreiben iſt, dürfte 
wohl keinem Zweifel unterliegen. Eben ſo wenig 
kann bezweifelt werden, daß der im Steigen begrife 
fene Verkehr noch lange nicht ſeinen Höhepunkt er⸗ 
reicht hat und namentlich durch den Bau der Köln- 
Mindener Eiſenbahn einen Aufſchwung erlangen 
dürfte, deſſen Ergebniſſe jetzt wohl noch nicht zu 
überſehen ſind, zumal, wenn die Verbindung der 
Preußiſch⸗Schleſiſchen Eiſenbahnen mit der Ferdi⸗ 
nands⸗Nordbahn hergeſtellt ſein wird, wodurch un⸗ 
ſere Hauptſtadt eine Vermittlerin der Rheiniſchen 
und Oeſterreichiſchen Handelsplätze zu werden die 
Ausſicht darbietet. Berlin dürfte dann mit in die 
Reihe der Haupthandelsplätze Europa's treten, wie 
es bereits mit zu den bedeutendern Geldmärkten ge⸗ 
hört. Wenn man uns Deutſchen früher Mangel 


an praktiſcher Thatkraft vorgeworfen, ſo iſt dieſer 
Vorwurf durch die Regſamkeit und durch den Eifer 
in Bezug auf den Bau von Eiſenbahnen widerlegt, 
indem wohl Niemand läugnen wird, daß der Bau 
einer jeden Eiſenbahn eine That im eigentlichen Sinne 
des Wortes genannt werden kann. Daß Deutſch⸗ 
land in dieſer Hinſicht Frankreich längſt überflügelt 
hat, beweiſt, daß in Deutſchland ein Geiſt erwacht 
iſt, deſſen Wirken bei der Deutſchen Beharrlichkeit 
die bedeutendſten Ergebniſſe zu Tage fördern kann. 
— Mehrere hieſige Israeliten, welche Mitglieder 
von Freimaurerlogen des Auslandes ſind, haben eine 
Schrift herausgegeben, worin die Nicht-Aufnahme 
von Bekennern des moſaiſchen Glaubens in die hie⸗ 
ſigen Freimaurerlogen bekämpſt wird. Bekanntlich 
hat namentlich die Landesloge in dieſer Hinſicht ſehr 
entſchiedene Satzungen, welche beſtimmen, daß nur 
Derjenige, welcher von chriſtlichen Eltern abſtammt 
und chriſtlich erzogen iſt, aufgenommen werden kann, 
fo daß alſo ein Iſraelit, welcher zur chriſtlichen Kir⸗ 
che übergegangen iſt, auch nicht einmal in die Lan⸗ 
desloge eintreten kann, wohingegen ſeinem chriſtlich 
erzogenen Sohne die Aufnahme nicht verweigert wird. 
— Die Sammlungen von Geldbeiträgen, um Pro- 
feſſor Jahn in den Stand zu fegen, den ihm zuge⸗ 
hörigen Grundbefig in Freiburg an der Unſtrut für 
ſich erhalten zu können, werden hier noch immer 
fortgeſetzt. Hoffentlich wird die Aufforderung in 
den andern Preußiſchen Städten denſelben Erfolg 
haben, da die Verdienſte des Mannes um das Va⸗ 
terland dort nicht minder wie hier bekannt ſein wer⸗ 
den. — In den öffentlichen Blättern iſt mit Recht 
gegen den Gebrauch der zahlloſen Fremdwörter viel⸗ 
fach geeifert worden. Eine hieſige Geſellſchaft von 
Mitgliedern aus allen Ständen hat nun in dieſer Be⸗ 
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ziehung für ihre Zuſammenkünfte eine Satzung feſt⸗ 
geſtellt, welche wohl Nachahmung verdiente. Nie⸗ 
mand darf ſich nämlich, ſo lange die Geſellſchaft zu⸗ 
ſammen iſt, eines fremden Wortes bedienen. Wem 
ein nicht Deutſches Wort in der Unterhaltung ent⸗ 
ſchlüpft, fällt in eine Geldſtrafe, zu welchem Zwecke 
eine verſchloſſene Büchſe auf dem Tiſche ſteht. Au⸗ 
ßer dem guten Zwecke giebt dieſe Satzung fortwäh⸗ 
rend zur Heiterkeit Veranlaſſung, weshalb ſie um 
ſo mehr anempfohlen zu werden verdient. Zugleich 
kommen dadurch zuweilen die trefflichſten Deutſchen 
Bezeichnungen für bisher gebrauchte Fremdwörter 
zum Vorſchein. — Von dem Tonkünſtler Franz 
Commer, deſſen Muſik zu den Fröſchen des Ari⸗ 
ſtophanes hier ſo viel Glück gemacht hat, wird am 
Iren März ein Oratorium „Der Zauberring“ von 
der hieſigen Akademie für Männergeſang ausgeführt 
werden. Der Stoff zu dieſem weltlichen Oratorium 
iſt dem Sagenkreis um die Perſon Karls des Gro⸗ 
ßen entnommmen. Gedichtet iſt daſſelbe von Wil⸗ 
helm von Waldbrühl. 5 

Berlin. — Die Poſenſche Angelegenheit will 
noch immer nicht zur Ruhe kommen, und nament⸗ 
lich tritt das ein, was ich in meinem zweiten Be⸗ 
richt über dieſe Sache, mit Bezug auf die Allgem. 
Die „beabſichtig⸗ 
ten Exteſſe“ der verhafteten Individuen find es, dee 
ren Enträthſelung zu den mannigfachſten, ſogar 
koloſſalſten Vermuthungen und Conjekturen Anlaß 
giebt. Es ſind dies zwar lediglich Vermuthungen, 
doch aber ſollte man Gerüchten nicht freien Lauf laſ⸗ 
ſen, die hier ohnehin nicht vereinzelt ſtehen. Ich 
ſchreibe dies ausdrücklich deshalb, damit es dorthin 
gelange, wo man zweifelsohne eine genauere und 
zwar berichtigende Aufklärung wird geben können. 
Denn fo gewiß es wünſchenswerth iſt, daß die Deuts 
ſche Nation nach Weſten, wie nach Oſten, die Au— 
gen offen halte, und darin von der Deutſchen Preſſe 
unterſtützt werde, fo wenig erſcheint es politiſch rath⸗ 
ſam, Meinungen und Anſichten freien Lauf zu laſ— 
ſen, wie ſie jetzt, beſonders in der auswärtigen 
Preſſe, hervortreten, — falls nämlich dieſe Meinun⸗ 
gen ohne objektiven Gehalt ſind. Letzteres aber ſcheint 
mir, wenigſtens bei der Mehrzahl derſelben, ſo ziem⸗ 
lich feſt zu ſtehen. Wir haben eben erſt an Königs⸗ 
berg ein Beiſpiel erlebt, wohin es der ungehemmte 
Muthwille der Fama zu treiben weiß. Es hätte 
wenig gefehlt, daß uns dieſer Tage auch von dort 
aus eine Revolution angezeigt wäre, während ich 
Ihnen jetzt aus Privatnachrichten mittheilen kann, 
daß die ganze Sache auf einige perſönliche Mißhel⸗ 
ligkeiten zwiſchen dem Ober-Präftdenten der Provinz 
und einem Rittergutsbeſitzer, Herrn v. K., hinaus 


gelaufen iſt. Der Letztere hatte auf eine Vergün⸗ 


fügung Anſpruch gemacht, die den Gutsbeſigern zur 


Beförderung der Pferdezucht von der Regierung ver— 
heißen war, der Ober-Präſident hatte jedoch ges 
glaubt, daß der Petent aus irgend einem Grunde 
abzuweifen ſei. Darüber ſoll ſich ein Wortwechſel 
entſponnen haben, und die Sache, nach einigen 
vergeblichen Verſuchen zur gütlichen Ausgleichung, 
den Gerichten übergeben ſein. Der Vorfall ſcheint 
mir fo einfach und natürlich, daß er alle Tage vor⸗ 
kommen kann und auch vermuthlich vorkommt; heute 
aber iſt nun einmal ſelbſt die Luft politiſch infizirt. 
— Bei der Feier des Schelling'ſchen Geburtstages, 
der hier vor einigen Tagen von Seiten einiger Pro— 
ſeſſoren und Studenten, jedoch ohne den Fackelzug, 
welchen unfere Zeitungen meldeten, begangen wurde, 
befand ſich auch der Kriminaldirektor Hitzig. Dem⸗ 
ſelben wurde ein ſtürmiſcher Toaſt ausgebracht, weil 
er der Einzige geweſen, der bei dem großen, Schel— 
ling zugefügten „Unrecht“ ein kräftiges Vertheidi— 
gungswort geſprochen. Auch Steffens war zugegen 
und hielt eine Rede, in der er auf fein eigenes na⸗ 
hes Ende hinwies. Dies wurde ihm jedoch von An— 
dern lebhaft beftritten. — Der Aktienſchwindel nimmt 
an unſerer Börfe jetzt fo raſend überhand, daß die 
Spekulanten faſt für nichts anderes mehr Sinn ha⸗ 
ben. Ein hieſiger Banquier bot vor einigen Tagen 
für 3000 Gulden Holländiſcher Integralen aus, 
worin hier ſonſt viele Geſchäfte gemacht wurden, 
allein es war ihm unmöglich, einen Käufer zu fin⸗ 
den, er mußte ſich nach Leipzig wenden. Alles will 
jetzt durch Aktien ſchnell und mühelos reich werden. 
— Ich habe es ſchon mehrmals warnend ausge⸗ 
ſprochen, wir werden urplötzlich Rückwirkungen ver 
ſpüren, von denen wir uns nichts träumen laſſen. 
(Bresl. Ztg.) 


Ausland. 


Deutſchland. 

Aus Bayern den 2. Februar. (K. 3.) Das 
vielfach verbreitete Gerücht, daß den Vätern der 
Geſellſchaft Jeſu einige unſerer Unterrichtsanſtalten 
übergeben würden, entbehrt wenigſtens zur Zeit jeder 
Begründung. Sollten auch von dem Orden Schritte 
zur Erreichung dieſes Zweckes geſchehen fein, ſo iſt 
doch unſere Regidrung zu vorſichtig, als daß fie leicht— 
hin Verhältniſſe einginge, deren Folgen jedenfalls 
von beſonderer Wichtigkeit ſein würden. 

Regensburg den 34. Jan. (R. Z.) Die 
Wahrnehmung, daß in unſeren Tagen viele junge 
Leute an Kurzſichtigkeit und anderen Augenübeln 
leiden, hat veranlaßt, daß auf Allerhöchſten Be⸗ 
fehl in Bezug auf die öffentlichen Unterrichts-An⸗ 
ſtalten Vorſchriften zur Erhaltung der Sehkraft 
verfaßt und zum Druck befördert worden find, 
— eine Maßregel, deren Wohlthätiges alle In⸗ 
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gendfreunde gewiß mit großem Danke erkennen 
werden. Dieſe Vorſchriften beſtimmen unter Ans 
derem, daß die Wände der Lehrzimmer blaßgrün 
oder hellgrau anzuſtreichen, die Fenſter mit grünen 
Vorhängen zu verſehen, die Schulbänke ſo zu ſtel⸗ 
len ſeien, daß das Geſicht der Schüler nie gerade 
gegen die Fenſter ſich wende. Die Schulbücher 
müſſen klaren, deutlichen, nicht zu kleinen Druck 
haben; zu klein und eng gehaltene Handſchrift, 
blaſſe Dinte, und allzu graues Papier dürften nicht 
geduldet werden. Die Schüler werden ermahnt, 
ſich des Morgens die Augen mit friſchem Waſſer zu 
waſchen, in der Morgen- und Abenddämmerung 
alles Leſen und Schreiben zu vermeiden, die Augen 
ſtets in der Entfernung von mindeſtens zehn Zoll 
vom Buche oder Schreibhefte zu halten, beim Spa⸗ 
ziergange im Freien den Blick auf grüne Gegenſtände, 
3: B. Wieſen, Wälder, zu richten, was vorzüglich 
augenſtärkend ſei u. dgl. Der Brillen darf der 
Schüler nur bei einem bedeutenden Grade von Kurz⸗ 
ſichtigkeit ſich bedienen, und bei der Auswahl der 
Gläſer hat er einen Arzt oder anderen Sachverſtän⸗ 
digen zu Rathe zu ziehen. 
Frankreich. 

Paris den 2. Februar. Geſtern wurde in den 
Tuilerieen ein Miniſter⸗Rath gehalten, in welchem 
der König den Vorſitz führte. 
Guizot eine lange Konferenz mit Sr. Majeſtät. 

Dem miniſteriellen Moniteur pariſien zu⸗ 
folge, wird der Geſetz-Entwurf über die geheimen 
Fonds in wenigen Tagen der Deputirten-Kammer 
vorgelegt werden. Das Gerücht, daß dieſe Fonds 
unter anderen Rubriken mit in das Budget ſollten 
aufgenommen werden, um einem beſonderen Votum 
der Kammer darüber auszuweichen, war alſo un⸗ 
gegründet. 

Das Ausſcheiden der vier legitimiſtiſchen Depu⸗ 
tirten, denen ſich geſtern auch noch Herr Blin de 
Bourdon angeſchloſſen hat, aus der Kammer, wird 
von der geſammten Preſſe lebhaft beſprochen. Das 
Journal des De bats meint, es habe Niemand 
dieſe Deputirten zu ihrem Märtyrerthum genöthigt; 
fie ſeien freiwillig ausgetreten; die Mehrheit habe 
nicht daran gedacht, fie ausſchließen oder ihre Per⸗ 
fonen brandmarken zu wollen, ſondern es habe ſich 
nur darum gehandelt, Partei-Demonſtrationen in 
ihr rechtes Licht zu ſtellen. Der Glo be äußert ſich 
ähnlich. Die Preſſe erklärt, daß, wie ſchon er⸗ 
wähnt, dem Miniſterium an dem Worte „gebrand⸗ 
markt“ gar nicht ſo viel gelegen habe; nur weil ein⸗ 
ſlußreiche Mitglieder des Centrums die Einſchal⸗ 
tung deſſelben unbedingt verlangt hätten, habe es 
nachgegeben; ausgezeichnete Männer, wie Guizot, 
Villemain, Duchatel, hätten ſich mehr gefällig ge⸗ 
gen ihre politiſchen Freunde, als unduldſam gegen 


Vorher hatte Herr 


ihre Widerſacher bewieſen. Der Courier fran⸗ 
gais iſt auch der Meinung, daß die legitimiſtiſchen 
Deputirten des anſtößigen Wortes halber nicht aus⸗ 
zutreten gebraucht hätten, denn einen Schimf, der 
ihnen überhaupt nicht zugefügt worden ſei, hätten 
fie nicht abzuwaſchen; ſie wollten alſo nur die gegen- 
wärtige Lage für ihre Sache benutzen; darum die 
Oſtentation. Uebrigens wäre es unklug von der 
Oppoſition, die Waffe ſchärſen zu helfen, welche 
die Regierung den Legitimiſten in die Hände gege⸗ 
ben. In ähnlicher Weiſe äußert ſich das Siè cle; 
es giebt außerdem den Legitimiſten den Rath, ſich 
nicht für wichtig zu halten: ihre Partei könne nichts 
Beſſeres thun, als überhaupt verſchwinden. 

Es wird verſichert, das Geſetzproject über den 
freien Unterricht werde morgen in die Pairs⸗ 
Kammer gebracht werden. . 

Die Liquidation ſcheint ohne Kataſtrophe vorüber 
zu gehen. An der Börfe hieß es, die Herren 
Molé und Vallse ſeien heute früh zum König 
gerufen worden. Hr. Mortier ſoll auserſehen 
fein, den Hrn. v. Salvandy in Turin zu erſetzen. 

Es verlautet jedvch, die Angabe, als habe Sal⸗ 
vandy ſeine Dimiſſion als Botſchafter am Tu⸗ 
riner Hofe gegeben, ſei vorlaut geweſen; es ſoll 
zu Unterhandlungen gekommen ſein, in deren Folge 
ſich Salvandy entſchloſſen hätte, feine Dimiſſion, 
mit der er nur gedroht, nicht zu geben. 

Spanien. a 

Madrid den 26. Jan. Es heißt, der Gene⸗ 
ral Prim, den man nächſtens hier zu ſehn hofft, 
ſolle zum Gouverneur von Ceuta ernannt werden; 
ein Poſten, der ihm wohl kaum genügen, ſondern 
cher als eine ehrenvolle Verbannung erſcheinen dürfte. 

Der Marine-Miniſter hat die Ausrüſtung von 
6 Kriege⸗Dampfſchiffen, die für die Philippinen 
beſtimmt ſind, anbefohlen. 

Dieſen Abend wird verſichert, die Regierung 
hätte die Nachricht erhalten, daß die völlige Ent⸗ 
waffnung der National-Milizen von Saragoſſa ohne 
weitere Schwierigkeiten erfolgt wäre. 

Der Finanzminiſter hat die ſtrengſten Vorſchrif⸗ 
ten zur Beitreibung der zum Unterhalt der Geiſt⸗ 
lichkeit ausgeſchriebenen Steuer ertheilt. 

Einigen deutſchen Blättern wird von Paris aus 
gemeldet, Lord Aberdeen beſtehe, dem Franzöſtſchen 
Kabinet gegenüber, auf der fofortigen Vermählung 
der Königin Iſabella. Obgleich eine ſolche Mitthei⸗ 
lung wohl kaum widerlegt zu werden verdient, da 
das Engliſche Kabinet von jeher den Spaniern al⸗ 
lein das Recht zuerkannt hat, über die Vermählung 
ihrer Königin zu entſcheiden, ſo muß ich doch noch 
bemerken, daß der körperliche Zuſtand der jungen 
Königin, dem Ausſpruche ihrer Aerzte zufolge, eine 
Verſchiebung der Vermählung auf etwa zwei Jahre 
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durchaus nothwendig macht. Die Königin Marie 
Chriſtine erklärte ebenfalls den an ſie abgeſchickten 
Deputirten Donoſo Cortes und Ros de Olano, daß 
fie für jetzt noch nicht in die Vermählung ihrer er⸗ 
lauchten Tochter einwilligen könne. 
Großbritannien und Irland. 

London den 1. Februar. Ihre Majeftät die 
Königin wird im Buckingham-Palaſt von Windſor 
erwartet und ſogleich eine Geheimeraths-Sitzung 
halten, in welcher die Thron-Rede erörtert und de— 
finitiv genehmigt werden ſoll. In beiden Häuſern 
des Parlaments werden bereits die nöthigen Anſtal⸗ 
ten zu der am Sonnabende ſtattfindenden feierlichen 
Eröffnung der Seſſion getroffen. 

Es iſt hier eine Proclamation des Herzogs Karl 
von Braunſchweig erſchienen. Sie lautet fol⸗ 
gendermaßen: „Wir Karl, von Gottes Gnaden 
ſouverainer Herzog von Braunſchweig und Lüne— 
burg dc. ꝛc. erklären hierdurch wie folgt. Es iſt zu 
unferer Kenntniß gekommen, daß die jetzige revolus 
tionaire Regierung von Braunſchweig die Europäi- 
ſchen Fürſten und deren Völker allgemein zu über— 
reden verſucht, daß wir nicht von Zeit zu Zeit und 
bei jeder vorkommenden Gelegenheit feierlich gegen 
die jetzige ungeſetzliche Lage der Dinge in unſerem 
Herzogthume Braunſchweig Proteſt einlegen. Wir 
verneinen deshalb hierdurch ſolche Angaben beſtimmt 
und ſagen, daß wir keine Zeit und Gelegenheit vor— 
übergehen ließen, ohne unſere legitimen Rechte auf 
unſer ſouveraines Herzogthum und unſer Privatver— 
mögen aufs feierlichſte in Anſpruch zu nehmen. Dies 
thaten wir zuletzt öffentlich durch eine aus „London 
am 1. Mai 1840“ datirte Proclamation, und 
wiederholen es jetzt und proteſtiren aufs feierlichſte 
gegen die jetzige ungeſetzliche Lage der Dinge in un- 
ſerem Herzogthum Braunſchweig, die wir nie aner— 
kennen oder auf irgend eine Art gelten laſſen wer⸗ 
den, kraft der durch den Vertrag zu Wien uns ver- 
bürgten und von allen Europäiſchen Mächten garan⸗ 
tirten Rechte. Auch haben wir nie entſagt und wer- 
den nie entſagen unſeren angeſtammten legitimen 
Rechten auf die Souverainetät unſers Herzogthums 
Braunſchweig, die vor ſo kurzer Zeit erſt von jeder 
Europäiſchen Regierung anerkannt find. Zum Be: 
weiſe Deſſen haben wir hier unſre eigenhändige Un⸗ 
terſchrift und unſer großes Staatsfiegel hinzugefügt 
zu London an dieſem erſten Tage des Monats Ja— 
nuar im Jahr unſers Herrn Eintauſend Achthundert 
und Vierundvierzig und im Neunundzwanzigſten 
Jahr unſerer Regierung.“ 

Die Erneuerung des Schwanen⸗Ordens in Preu⸗ 
ßen iſt in England als eine der größten und wohl- 
thätigſten Maßregeln des Jahrhunderts begrüßt 
worden, einmal wegen ihres hohen religiöſen Wer⸗ 
thes, und dann wegen ihrer nothwendig heilſamen 


Folgen in politiſcher Beziehung. Der Morning 
Herald bringt in feinem heutigen Blatte die Ueber— 
fegung der Kabinetsordre, welche den Orden ins 
Leben rief, und leitet dieſelben mit folgenden Wor⸗ 
ten ein: „Die Weisheit und Tugend Eines Man- 
nes in Frankreich hat den Frieden Europa's für 10 
Jahre erhalten, den tauſend feindſeligen Einflüffen 
zum Trotz, welche ihn umgeben; unſere eigene ges 
liebte Königin hat mit Ludwig Philipp gewetteifert, 
die Wohlfahrt des menſchlichen Geſchlechts zu för— 
dern, und wenn die Wirkung ihrer Handlungen 
weniger empfunden wird, ſo geſchieht es darum, 
weil die Enkelin König Georg's III. in ihrer eige⸗ 
nen Familie einen Prinzen hat, der mit den 
beften Fürſten, die jemals lebten oder leben wer: 
den, in der Förderung der zeitlichen und ewigen 
Glückſeligkeit der Britiſchen Unterthanen wetteifert. 
Unſer Jahrhundert iſt indeß noch mit einem anderen 
Fürſten geſegnet, der für das Gute und für die Bes 
wunderung des Menſchengeſchlechts geboren iſt, — 
Einer von denjenigen, deren Gegenwart wie koſt— 
barer Weihrauch die fie umgebende Atmoſphäre ges 
ſund und angenehm macht. Brauchen wir ihn noch 
zu nennen, den König von Preußen? So oft als 
wir den Namen dieſes Monarchen ausſprechru hö— 
ren, ſind wir gewärtig einer neuen Handlung zur 
Ehre Gottes und zur Glückſeligkeit feiner Geſchöpfe. 
Sr. Majeſtät des Königs von Preußen letzte Maß⸗ 
regel in dieſer Beziehung iſt nicht die am wenigſten 
ruhmwürdige auf dem wahrhaft Königlichen Pfade, 
den Sie ſich vorgezeichnet. Millionen in dem 
chriſtlichen und proteſtantiſchen England werden von 
demſelben mit Freude und Dankbarkeit hören. Es 
iſt die Errichtung eines proteſtantiſchen Ordens zur 
Unterſtützung der Kranken und Hülfsbedürftigen — 
in gewiſſem Grade analog dem Orden der „barm— 
herzigen Schweſtern.“ — Der heutige Standard, 
welcher den Artikel des Morning Herald in ſeine 
Spalten aufgenommen hat, betrachtet die Erneuerung 
des Preußiſchen Schwanenordens mehr in feiner po— 
litiſchen Bedeutung. „Der weiſe, wohlwollende 
und fromme Fürſt, welcher jetzt in Preußen herrſcht, 
ſagt der Standard, hat einen chriſtlichen Orden 
geſtiftet. Es iſt unmöglich, die Friedens-Siege 
dieſts großen und guten Mannes und die edlen 
Werke, zu welchen ihm die Zeit des Friedens Gele- 
genheit giebt, zu betrachten, ohne einen erneuten 
Abſcheu vor dem Kriege zu empfinden, nicht allein 
wegen des Unglücks, welches er häuft, ſondern auch 
wegen des Guten, das er zerſtört, und ohne noch 
mehr in dem Unwillen über diejenigen beſtärkt zu 
werden, welche wie die Kriegspartei in Frankreich 
und unglücklicherweiſe auch, wie einige unter uns, 
über die „ſchmähliche Ruhe des Königreichs“ mit der 
heutigen Morning Chronicle Klagen anftim- 
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men. Schmähliche Ruhe! Schaut auf die Anwen⸗ 
dung, welche Se. Majeſtät der König von Preußen 
von den Segnungen des Friedens macht und dann 
ſprecht von „ſchmählicher Ruhe“. England, Frank⸗ 
reich und Preußen vermögen den größeren Theil der 
Welt in ſolcher Ruhe zu erhalten, und regiert, wie 
dieſe Länder ſind, werden ſie dieſelbe zum Heile des 
Menſchengeſchlechts bewahren. 

London den 2. Febr. Ihre Maj. die Königin 
war vorgeſtern von Windſor im Budingham-Palaft 
eingetroffen, wo ſogleich in einer Gehtimen-Raths⸗ 
Sitzung die Throne Rede definitiv feſtgeſtellt wurde. 
Geſtern hat fie in Perſon das Parlament eröffnet. 
Ein heiteres Wetter begünſtigte den Königl. Zug auf 
dem Wege vom Buckinghampalaſte nach dem Ober⸗ 
hauſe, woſelbſt die Königin wenige Minuten vor 2 
Uhr Nachm., begrüßt von dem tauſendſtimmigen Le⸗ 
behochrufen der verſammelten Volksmenge und dem 
üblichen K. Salut von 21 Kanonenſchüſſen, an⸗ 
langte. Ihre Majeſtät ſah außerordentlich wohl 
aus; ſie betrat den Verſammlungsſaal, begleitet von 
den hohen Würdenträgern des Staats und des K. 
Haushalts, und las, nachdem die Gemeinen von dem 
Uſher of the Black Rob citirt und mit ihrem Spre⸗ 
cher an der Spitze vor der Barre des Hauſes erſchie⸗ 
nen waren, folgende Rede ab: 

„Mylords und Gentlemen! 

„Es gewährt Mir eine große Befriedigung, Sie 
wiederum im Parlamente zu verſammeln, um Ihres 
Beiſtandes und Rathes Mich zu verſehen. Ich he⸗ 
ge die vertrauungsvolle Hoffnung, daß der allge⸗ 
meine Fritde, welcher fo nothwendig für das Glück 
und die Wohlfahrt aller Nationen iſt, ununterbro⸗ 
chen ſortdauern wird. Meine freundſchaſtlichen 
Beziehungen zu dem Könige von Frankreich und das 
gute Einverſtändniß, welches zwiſchen Meiner Regit⸗ 
rung und der Regierung Sr. Majeſtät glücklich her⸗ 
geſtellt worden iſt, ſo wie die fortdauernden Zuſiche⸗ 
rungen friedlicher und freundſchaftlicher Geſinnun⸗ 
gen aller Fürſten und Staaten beſtärken Mich in 
dieſer Erwartung. Ich habe angeordnet, daß der 
Vertrag, welchen Ich mit dem Kaiſer von China 
abgeſchloſſen habe, Ihnen vorgelegt werden ſoll, und 
Ich freue Mich in dem Gedanken, daß derſelbe ſich 
in feinen Folgen als äußerſt vortheilhaft für den Han- 
del dieſes Landes erweiſen wird. Im ganzen Laufe 
Meiner Unterhandlungen mit der Regierung von 
China habe Ich Mich gleichmäßig jedes Strebens 
nach ausſchließlichen Vortheilen enthalten. Es iſt 
Mein Wunſch geweſen, daß eine gleiche Begünſti⸗ 
gung der Induſtrie und den Handels⸗Unternehmun⸗ 
gen aller Nationen zu Theil werden möchte. Die 
Feindſeligkeiten, welche während des verfloſſenen Jah⸗ 
tes in Sind ſtattfanden, haben dahin geführt, daß 
ein beträchtlicher Theil jenes Landes den Brittiſchen 


Beſitzungen im Orient hinzugefügt worden iſt. In 
allen militairiſchen Operationen und beſonders in den 
Schlachten von Mihni, von Hydrabad hat die Aus⸗ 
dauer und Tapferkeit der Truppen, der einheimiſchen 
wie der europäiſchen, und die Geſchicklichkeit und 
Tapferkeit ihres ausgezeichneten Befehlshabers ſich 
aufs glänzendſte bewährt. Ich habe angeordnet, 
daß Ihnen neue Aufklärung gebende Berichte über 
die Vorfälle in Sind alsbald mitgetheilt werden.“ 
„Herren vom Hauſe der Gemeinen! 

„Die Veranſchlagungen für das folgende Jahr 
werden Ihnen ſofort vorgelegt werden. Sie ſind 
mit ſtrenger Rückſicht auf Sparſamkeit und zugleich 
mit einer nöthigen Beachtung derjenigen Erforder⸗ 
niſſe des öffentlichen Dienſtes entworfen, welche mit 
der Aufrechthaltung unſerer Seemacht und mit den 
vielfältigen Forderungen der Schifffahrts- und Mi⸗ 
litair⸗Inſtitute aus den verſchiedenen Theilen eines 
weit ausgedehnten Reiches in Verbindung ſtehen.“ 

„Mylords und Herren! 

„Ich wünſche Ihnen Glück zu dem verbeſſerten 
Zuſtande mehrerer wichtigen Zweige des Handels und 
der Fabriken des Landes. Ich vertraue, daß der 
größere Begehr nach Arbeit in entſprechendem Ver⸗ 
hältniß viele Klaſſen Meiner getreuen Unterthanen 
von den Leiden und Entbehrungen befreit hat, wel⸗ 
che Ich zu früheren Zeiten zu beklagen Gelegenheit 
gehabt habe. Mehrere Jahre hintereinander hat die 
jährliche Einnahme des Staates nicht die Ausgabe 
erreicht. Ich lebe der zuverſichtlichen Hoffnung, daß 
in dem gegenwärtigen Jahre die Staats-Einnahme 
in vollem Maße die Ausgabe decken wird. Ich bin 
überzeugt, daß Sie bei Betrachtung aller mit den 
finanziellen Intereſſen des Landes in Verbindung ſte⸗ 
henden Angelegenheiten die üblen Folgen einer zu 
Zeiten des Friedens ſich häufenden Staatsſchuld be⸗ 
denken und feſt entſchloſſen ſeyn werden, jenen öf— 
fentlichen Kredit aufrecht zu erhalten, deſſen Behaup⸗ 
tung auf gleiche Weiſe die ewigen Intereſſen, ſo wie 
die Ehre und den Ruf eines großen Landes angeht. 
Im Laufe des gegenwärtigen Jahres wird die Gele— 
genheit ſich darbieten, die Bank von England über 
den Gegenſtand der Reviſion ihrer Charte zu beſchei⸗ 
den. Es erſcheint rathſam, daß während dieſer Par⸗ 
laments⸗Seſſton und vor dem Zeitpunkte, welcher für 
die Ertheilung eines ſolchen Beſcheides beſtimmt iſt, 
der Zuſtand des Geſetzes hinſichtlich der Privilegien 
der Bank von England und anderer Bank-Inſtitute 
Ihrer Berathung anheimgegeben werde. Am Schluſſe 
der letzten Parlaments- Seſſion erklärte Ich Ihnen 
Meinen feſten Entschluß, die legislative Union zwi⸗ 
ſchen Großbritannien und Irland unverletzt aufrecht 
zu erhalten. Ich drückte zugleich Meinen ernſteſten 
Willen aus, mit dem Parlamente gemeinſchaftlich 
auf die Annahme aller ſolcher Maßregeln hinzuwir⸗ 
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ken, welche dahin zielen möchten, die fociale Lage 
Irlands zu verbeſſern und die natürlichen Hülfsquel⸗ 
len jenes Theiles des vereinigten Königreichs zu ent⸗ 
wickeln. Ich bin feſt entſchloſſen, in ſtrenger Ueber⸗ 
einſtimmung mit dieſer Erklärung zu handeln. Ich 
unterlaſſe Bemerkungen über Begebniſſe in Irland, 
in Bezug auf welche vor dem geeigneten geſetzlichen 
Tribunal Verhandlungen ſchweben. Meine Auf⸗ 
merkſamkeit iſt auf den Zuſtand des Geſetzes und deſ⸗ 
ſen Wirkung in Hinſicht des Landbeſitzes in Irland 
gerichtet worden. Ich habe es für rathſam erachtet, 
ausgedehnte Lokal⸗Unterſuchungen über einen Gegen⸗ 
ſtand von ſo großer Wichtigkeit anzuordnen, und 
habe eine Kommiſſton mit umfaſſenden Vollmachten 
eingeſetzt, die erforderliche Unterſuchung zu leiten. Ich 
empfehle Ihrer zeitigen Berathung die Geſetzes⸗Be⸗ 
ſtimmungen, welche gegenwärtig in Irland hinſicht⸗ 
lich der Regiſtrirung der Wähler von Mitgliedern 
des Parlaments in Kraft find. Sie werden wahr⸗ 
ſcheinlich finden, daß eine Reviſion des Regiſtrirung— 
Geſetzes in Verbindung mit anderen gegenwärtig 
geltenden Urſachen eine weſentliche Verringerung der 
Anzahl von Grafſchafts-Wählern hervorbringen 
würde, und es darum rathſam ſeyn möchte, den Zu⸗ 
ſtand des Geſetzes in der Abſicht, das Wahlrecht in 
den Grafſchaften Irlands weiter auszudehnen, in 
Betracht zu ziehen. Ich ſtelle Ihrer überlegten Bes 
trachtung die mannigfachen wichtigen Fragen der 
Staats⸗Politik, welche nothwendigerweiſe in Ihren 
Bereich kommen werden, mit dem vollen Vertrauen 
auf Ihre Loyalität und Weisheit und mit dem auf⸗ 
richtigſten Gebete zu dem allmächtigen Gott anheim, 
daß er Ihre Bemühungen, die Wohlfahrt aller 
Klaſſen Meines Volkes zu fördern, leiten und be⸗ 
günſtigen möge.“ 

Es heißt, Hr. Roebuck werde ein auf die Irlän⸗ 
diſchen Verhältniſſe bezügliches Amendement zu der 
Antworts⸗Adreſſe auf die Thron-Rede beantragen. 
Schweden und Norwegem 

Stockholm den 28. Januar. Ueber das Be⸗ 
finden Sr. Majeſtät des Königs ſind geſtern und 
heute nachſtehende Bülletins erſchienen: 

„Den 27. Januar 7 Uhr Vormittags. 
Se. Majeſtät der König haben in der verfloſſenen 
Nacht bald ruhig, bald unruhig unter zunehmendem 
Fieber geſchlafen. Nach 6 Uhr Morgens ſchienen 
die Kräfte abzunehmen, ſo daß dieſes Bülletin nicht 

ſo zuftiedenſtellend iſt, wie man in der Nacht zu 
hoffen Grund hatte. 

„uhr Nachmittags. Se. Majeſtät haben 
am Vormittage zwei Stunden Schlaf gehabt und in 
in der Zeit reichlich transpirirt, ohne daß man doch 
deshalb den Zuftand feit dem letzten Bülletin ver⸗ 


ändert nennen könnte. 5 
5 Uhr Nachmittags. Se. Majeſtät haben 


dieſen Nachmittag gleichfalls ruhig geſchlafen unter 
erneuerter Transpiration, die noch bei der Ausgabe 
des Bülletins anhält. 

„Den 28. Januar 7 Uhr Vormittags. 
Se. Majeſtät, welche Abends 83 Uhr mit anhal⸗ 
tendem ſtarkem Fieber erwachten, ben ſeitdem, un⸗ 
ter kurzen ruhigen Zwiſchenzeiten, bis 4 Uhr Mor⸗ 
gens phantaſirt. Se. Majeſtät ſind jetzt ruhiger, 
allein der Zuſtand fährt fort, beunruhigend zu ſein.“ 

It alien. 

Neapel den 24. Jan. (Köln. Z.) Den neu⸗ 

eſten Nachrichten aus Palermo zufolge und nach den 


Berichten derjenigen, die den Aetna nach ſeiner 


Eruption beſuchten, iſt der Rand deſſelben bedeu⸗ 
tend erweitert. Von den fünf Kratern, die ſich 
gebildet haben, ſind nur noch zwei in Thätigkeit, 
von denen der ſüdliche ſparſame, weiße Rauchſäulen 
ausſtößt und zur Nachtzeit eine kleine Flamme ent⸗ 
ſendet. Dagegen ſteigen aus dem zwei Miglien öft- 
licher gelegenen Krater fortwährend dicke Rauchſäu⸗ 
len empor, die den Abhang des Berges wie mit ei⸗ 
ner Schneehülle bedecken und ein Zeugniß von der 
noch nicht erſtickten Thätigkeit des Vulkans geben. 
Die erſte Erſcheinung ſchreiben die Sicilianiſchen 
Naturforſcher der Verdünſtung des in der Tiefe be— 
findlichen Waſſers, letztere aber der Schmelzung der 
im Innern befindlichen Metalle zu. Ziemlich alls 
gemein iſt die Anſicht, daß der Ausbruch noch immer 
nicht ſein Ende erreicht habe und ein Wiederbeginn 
der vulkaniſchen Thätigkeit zu befürchten ſtehe. 
Den er; neui 
Konſtantinopel den 10. Jan. Die Pforte 
geräth fortwährend mit dem europäiſchen Mächten 
in Kolliſtonen. Der Paſcha von Trapezunt hat, 
wie es heißt, im verfloſſenen Monat eine ganze La⸗ 
dung Tſcherkeſſiſcher Sklaven, meiſtens aus Mäd⸗ 
chen beſtehend, zum Theil aber auch aus Männern 
und Kindern, heimlicherweiſe nach Konſtantinopel 
expedirt. Man giebt die Zahl der verſchifften Stla- 
ven und Sklavinnen auf 230 an, von denen die 
meiſten für den Großherrlichen Harem beſtimmt ſein 
ſollen. Daß man bei dieſer Gelegenheit im hieſigen 
Hafen alle Vorſchriften der Quarantaine außer Acht 
ließ, und ein Theil der auf dem Schiffe befindlichen 
Tſcherkeſſiſchen Mädchen, noch an demſelben Abend, 
an welchem das Schiff in dem Bosporus ankam, 
ans Land geſetzt wurde, iſt eine Sache, welche die 
Türkiſche Regierung angeht und worüber man wohl 
nicht leicht eine gegründete Beſchwerde erheben könnte. 
Allein der durch den Paſcha von Trapezunt getriebene 
Handel mit Tſcherkeſſiſchen Sklaven widerſpricht 
einer ausdrücklichen Stipulation des adrianopoler 
Friedens⸗Traktats. Es kann daher nicht fehlen, 
daß der hieſige Ruſſiſche Geſandte Einſprache gegen 
dies Verfahren thue, um ſo mehr, als unter den 
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hierher gefandten Sklaven ſich einige befinden ſollen, 
die aus Gegenden gebürtig ſind, deren Gebiet ſich 
anerkannt in dem Beſitz der Ruſſen befindet. 


Vermiſchte Nachrichten. 

In den Bayeriſchen und Tyroler Alpen 
iſt ſo viel Schnee gefallen, daß man die Straßen 
gat nicht mehr paſſtren und ſelbſt die Poſt nicht durch⸗ 
kommen kann. Die Gemeinden werden aufgeboten, 
Bahn zu ſchaufeln. 

Der König der Belgier gab am 24. Januar 
einen Ball im Schauſpielhauſe zu Brüſſel. Die 
Zahl der Gäſte betrug gegen 3000, worunter alle 
Diſtinktionen der Hauptſtadt. Das Souper war 
höchſt glänzend. Es war aufgetragen: 100 Schüſ⸗ 
ſeln Kapauncu mit Trüffeln, 300 Gänſcleberpaſte⸗ 
ten, 300 Schüſſeln Krebsſalat, 150 Mavonnai⸗ 
ſes Geflügel, 6 Wildſchweinköpfe mit Trüffeln, 
100 Schinken mit Gelée, 200 gebratene Hühner, 
100 gebratene Kapaunen, 60 Faſanen, 350 
Schüſſeln mannigfaltiger Art, 50 ungeheure Ba⸗ 
bas, 50 Savoyiſche Kuchen, 50 Butterkuchen, 
50 Teller Früchte, 50 Teller Gallert, 100 Cré⸗ 
mes, alle von ungeheurer Dimenfion, 50 Entre⸗ 
ments von Kuchen, 12,000 kleine Kuchen verſchie⸗ 
dener Art u. dergl., 10,000 Portionen Eis, un⸗ 
geheure Ouantitäteu Limonade, Orangeade u. ſ. f., 
60 Körbe Treibhaus und getrocknetes Obſt, 1500 
Flaſchen Champagner, 1200 Flaſchen Bordeaux, 
800 Flaſchen Madeira u. ſ. w. Die 60 Faſanen 
waren ein Geſchenk des Prinzen Albert. 


Theater zu Poſen. 

Das ſchon mehreremale angekündigte drama⸗ 
tiſche Konzert der Mad. Janik, Großherzogl. 
Badenſchen Hof⸗Opernſängerin, findet Sonntag 
den Iten Februar unabänderlich ſtatt. 

Herr L. Wlach von der Kurheſſiſchen Akademie 
wirkt hierin aus Gefälligkeit mit. 5 
Der Anfang iſt präeiſe 6 Uhr. 


Ediktal⸗ Citation. 
Auf den Antrag der hieſigen Königlichen Regie— 
rung nomine des landesherrlichen Fisci, werden 
nachfolgende Perſonen: 
a) aus dem Bromberger Kreiſe: 

1) der Martin Kotowski aus Mocheln, katholiſch, 

2) der Boͤttchergeſelle Paul Joözwiak aus Kolonie 
Wilczak, etwa 29 Jahr alt, katholiſch, 

3) der Friedrich Wilhelm Hinkel aus Bromberg, 
etwa 36 Jahr alt, evangeliſch, 

b) aus dem Inowraclawer Kreiſe: 

4) der Knecht Peter Wosk aus Wonorze, etwa 
25 Jahr alt, katholiſch, 

5) der Knecht Wojciech Kwiatkowski aus Bla: 
waty, 30 Jahr alt, katholiſch, 

6) der Taggloͤhner Franz Kolodziejczak aus Dziewo, 
etwa 29 Jahr alt, katholiſch, l 

7) der Knecht Joſeph Szayda aus Gocanowko, 

etwa 29 Jahr alt, katboliſch, 


— — 


8) der Knecht Anton Werner aus Groß⸗Murzyng, 
etwa 30 Jahr alt, katholiſch, ' 

9) der Knecht Karl Kienitz aus Mleczkowo, etwa 
30 Jahr alt, evangeliſch, f 

10) der Knecht Michael Malczak aus Niemojewo, 
etwa 30 Jahr alt, katholiſch, * 

11) der Knecht Joſeph Trojanski alias Trojanowski 
aus Polanowice, etwa 30 Jahr alt, katholiſch, 

12) der Tageloͤhner Valentin Foldo aus Przybi⸗ 
slaw, etwa 30 Jahr alt, katholiſch, 

13) der Tageloͤhner Vincent Janowezyk aus Sta: 
rydwor, etwa 31 Jahr alt, katholiſch, 

14) der Knecht Michael Tomaſzewski aus Bozeje⸗ 
wice, etwa 28 Jahr alt, katholiſch, 

15) der Knecht Joſeph Golebiewski aus Ehruſtowo, 
etwa 28 Jahr alt, katholiſch, 

16) der Wirths-Sohn Martin Woytycha aus Ehru⸗ 

17 

18 

19) 

20) 


— 


ſtowo, etwa 28 Jahr alt, katholiſch, 
der Knecht Kaſimit Michalak aus Dziewa, et⸗ 
wa 28 Jahr alt, katholiſch, 
der Dienſtjunge Balzer Rymanski aus Kru⸗ 
ſchwitz, etwa 28 Jahr alt, katholiſch, 
der Togeloͤhner Mortin Muͤller aus Jeſuiter⸗ 
bruch, etwa 28 Jahr alt, evangeliſch, 
der Knecht Franz Obiala aus Lankocin, etwa 
28 Jahr alt, katholiſ ch 
21) der Knecht Michael Spychalla aus Kl.⸗Skot⸗ 
niki, etwa 88 Jahr alt, katholiſch, als 
22) der Tageloͤhner Balthaſar Gajewski aus Szar⸗ 
lej, etwa 28 Jahr alt, katholiſch, 
23) der Schmidts⸗Sohn Joſeph Domansti aus 
Glembokie, etwa 28 Jahr alt, katholiſch, 
24) der Knecht Joſeph Schwarz aus Gocanowko, 
etwa 27 Jahr alt, katholiſch, gen | 
25) der Dienſtjunge Lucas Bronikowski aus Pla: 
winek, etwa 28 Jahr alt, katholiſch, 
26) der Knecht Peter Konowski aus Polanowice, 
etwa 28 Jahr alt, katholiſch, ; 
27) der Dienſtjunge Johann Nawrocki aus Rada⸗ 
jewice, etwa 28 Jahr alt, katholiſch, 
28) der Einliegerſohn Simon Joſiak aus Witowy, 
etwa 28 Jahr alt, katholiſch, 
20) der Knecht Lorenz Borowski aus Wola wapow⸗ 
ska, etwa 28 Jahr alt, katholiſch. 
30) der Knecht Johann Kowalski aus Mojdal, et: 
wa 28 Jahr alt, katholiſch, N Ei, 
51) der Knecht Wojciech Kupczvuski ous Groß⸗ 
Murzyno, etwa 28 Jahr alt, katboliſch, 
32) der Knecht Michael Kasprzak aus Mafzenice, 
etwa 28 Jahr alt, katholiſch, 2 
33) der Schäferknecht Peter Karow aus Niſzeze⸗ 
wice, etwa 27 Jahr alt, evangeliſch, 
34) der Müllergeſelle Friedrich Wilhelm Schmidt 
aus Kruſchwitz, etwa 39 Jahr alt, evangeliſch, 
c) aus dem Gneſener Kreiſe: 
35) der Schloſſergeſelle Wojciech Wudzynski aus 
; Stadt Witfowo, etwa 36 Jahr alt, ache 
36) der ‚Schüler Maximilion von Breanski aus 
Baranowo, etwa 29 Jahr alt, katholiſch, 
welche ſich heimlich entfernt, aufgefordert, ung 
fäumt in die Königl. Preußiſchen Staaten zurlick 
zu kehren, und ſich beſonders in dem 35 
auf den 25ſten Mai 1844 Vormit⸗ 
tags 10 Uhr „ 
vor dem Herrn Ober⸗Landesgerichts⸗Aſſeſſor Kick: 


— 
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ling in unſerm Inſtruktionszimmer anberaumten 
Termine über ihren Austritt zu verantworten. 

Leiſten ſie dieſer Aufforderung keine Folge, ſo 
wird die Konfiskation und der Verluſt ihres geſamm⸗ 
ten Vermoͤgens, ingleichen aller etwanigen künfti⸗ 
gen Anfälle erfolgen, und daſſelbe der Koͤniglichen 
Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe zum Eigenthum zugeſpro⸗ 
chen werden. 

Den naͤchſten nicht bekannten Verwandten der 


vorſtehend benannten Perſonen bleibt uͤberloſſen, 


bis dahin und in dem Termine dieſelben gegen die 
Anſprüche des Fiskus zu vertheidigen, oder ihr eige⸗ 
nes Intereſſe wahrzunehmen. 
Bromberg den 6. Januar 1844. 
Koͤnigliches Ober⸗Landesgericht. 
II. Abtheilung. 


— —— 
Einem hohen Adel und reſp. Pu- 
blikum erlaube ich mir hierdurch die 
ergebene Anzeige zu machen, daß ich ſeit Kurzem eine 
Damaſtweberei errichtet habe. Es werden in derſel⸗ 
ben alle in dieſes Fach ſchlagende Artikel nach den 
neueſten Muſtern aufs dauerhafteſte, ſowohl in äch- 
ten Farben, als in Weiß, gefertigt, und dieſelben 
zu den billigſten, jedoch feften Preiſen verkauft. 

Sollten Herrſchaften für geliefertes Garn, Tiſch⸗ 
zeug ꝛc. gefertigt wünſchen, fo können Sie ſich eben⸗ 
falls der größten Reellität und billigſten Notirung 
des Arbeitslohns verſichert halten. 

Um den entfernt, beſonders den in und um Po— 
ſen, wohnenden Herrſchaften die Aufträge für meine 
Fabrikate zu erleichtern, bin ich mit dem Herrn 
J. J. Meyer in Poſen (Neue Straße und Wai⸗ 
fengaffen » Ede No. 70.) übereingekommen, ſowohl 
den Verkauf als Beſtellungen jeder Art, für dorti⸗ 
gen Platz und Umgegend für mich zu beſorgen. 

Damit ſich die hohen Herrſchaften von der Güte 
der Waare Ueberzeugung verſchaffen können, liegen 
bei genanntem Herrn verſchiedene Probeartikel meis 
nes Fabrikats zur Anſicht bereit. 

Rawitſch den 1. Februar 1844. 

C. J. Stiller, Damaſtfabrikant. 


Auf obige Annonce Bezug nehmend, 

erlaube ich mir die hohen Herrfchaften 
auf die von dem Herrn C. J. Stiller aus Ra⸗ 
witſch bei mir niedergelegten Damaſt⸗Proben, die 
ſich ſowohl durch Güte, geſchmackvolle Muſter und 
billige Preiſe auszeichnen, aufmerkſam zu machen. 
Sämmtliche Artikel werden franko Poſen geliefert. 


Der reellſten Ausführung auch des kleinſten Auftra⸗ 
ges können die geehrten Abnehmer verſichert ſein. 
Poſen den 6. Februar 1844. 
eyed, 
No. 70. Neue Steaße und Waiſengaſſen⸗Ecke. 


IL. F. Podgorski 


aus Berlin in Breslau und Poſen, 
Breslauer⸗Straße No. 30. (Parterre-Lokal im Hauſe) 

Hotel de Rome und de Saxe vis-a-vis, 
offerirt fein aſſortirtes Lager feinſter Herren-Anzüge 
zu billigen aber feſten Preiſen. 


2 300 Scheffel Rohan ⸗Rieſen- Kartoffeln zu 
Saamen offerirt a 20 Sgr. pro Scheffel 
der Rittergutsbeſitzer Littmann, 
auf Saule im Kreiſe Koſten. 


Sofort iſt Wilhelmsſtraße No. 8. in der zweiten 
Etage eine Stube mit oder ohne Meubles, ſo wie 
von Oſtern d. J. Markt No. 98. die ganze zweite 
Etage, beſtehend aus fünf Piecen, zu vermiethen. 

Näheres daſelbſt. 


—— —— — 

Auf dem Wilhelms-Platz No. 5. find mehrere 
Dachzimmer von Oſtern d. J zu vermiethen. Nähere 
Auskunft giebt die Buchhandlung J. Lifiner, 
Breslauer Straße. 


Gelegenheit nach Berlin iſt im Hotel de Dresde, 
Dienſtag abzufahren. 
Poſen den 9. Februar 1844. 


M > Die beliebten weichen Lim⸗ 
l burger Sahnkäſe habe 
ich wieder erhalten. Friſche Sardines à 
I'Huile zu auffallend billigem Preiſe; ächte 
Straßburger Trüffel⸗Paſteten und 
friſche Teltower Rübchen, empfing: 


8 Foſepb Ephraim, 
Wa 


erſtraße No. l. 


Sonnabend den 10ten Februar 1844: 


Große Redoute 


im Saale 
Hotel de Dresde. 
Eduard Schwarz. 


Kirchen. Vormittags. 


Evangel. S . or, Superint. Fiſcher[ Hr. Kand. Daſſel 


Evangel. Petri-Kirche . „Conf. N. Dr. Siedler 
Garniſon⸗Kirche = omg: ih Simon 
Bude NEN. = My, h ewski 
arrkirchhhtee „ Manſ. Fa 

St. Adalbert⸗Kirche Manſ. Fader 

St. Martin⸗Kirche ... Dekan v. Kamienski 
Deutſch⸗Kath. Kirche... Präb. Grandke 
Dominik. Kloſterkirche. . Pr. Stamm 


Kl. der barmh. Schweſt. | Cler. Jüttner 


Sonntag den Ilten Februar 1844 
wird die Predigt halten: 


Nachmittags. 


Prüb. Grande 


Summa 


In der Woche vom 2ten bis 
Sten Februar find: 


geboren: geſtorben: 


männl.] weibl. 
Geſchl.] Geichl. 


getraut: 


Knaben. Mädch. Paare: 


Iersel 
less 
Al lese lle 


FDD 


